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nachrichten

Wildtiere sollten nicht 
gefüttert werden
Bottmingen. Vor allem Fuchs, Dachs und 
Marder seien zu Dauergästen im Dorf ge-
worden, schreibt die Gemeinde in einer Mit-
teilung. Problematisch werde dies, wenn 
diese Tiere gefüttert werden, was «in der 
Regel aus falsch verstandener Tierliebe» ge-
schehe. Denn: «Die Tiere verlieren durch die 
Fütterungen ihre Scheu und werden auf-
dringlich oder sogar lästig.» So könne es 
vorkommen, dass ein Fuchs plötzlich ins 
Wohnzimmer spaziere. Dann müssten sich 
die Jagdaufseher dieser Tiere annehmen. 
Die Gemeinde bittet deshalb, auf das Füt-
tern von Wildtieren zu verzichten.

Für das neue 
Finanzausgleichsgesetz
allschwil. Der Gemeinderat befürwortet in 
seiner Vernehmlassungsantwort das neue 
Finanzausgleichsgesetz. Trotz überdurch-
schnittlicher Steuerkraft hätten die Leistun-
gen der Gemeinde in den Jahren 2004 bis 
2006 für Allschwil einen fast vollständigen 
Abbau des Eigenkapitals zur Folge gehabt. 
Der Gemeinderat erkennt in der Vorlage «die 
Absicht, ausgewogene Verhältnisse in der 
Steuerbelastung und den Leistungen der 
Einwohnergemeinden zu schaffen». Der ho-
rizontale Ausgleich und die Sonderlastenab-
geltung seien dafür die geeigneten Mittel, 
heisst es weiter.

Argo Lucco erhält 
Reinacher Preis
reinach. Der Reinacher Preis 2009 geht an 
Argo Lucco. Der aus Italien stammende Lucco 
wird für sein 30 Jahre währendes Engage-
ment in Reinach zur nachhaltigen Begegnung 
unterschiedlicher Kulturen geehrt. Die Preis-
verleihung findet am 22. März im Gemeinde-
haus statt, wie die Gemeinde mitteilt. Lucco, 
der vor 40 Jahren aus dem Friaul in die 
Schweiz gekommen ist, wurde vorab durch 
die Organisation eines Begegnungsanlasses 
am Tag der Völker bekannt, der jeweils im No-
vember in der Weiermatthalle stattfindet. 

Landwirte sind gegen Naturpark 
Allschwil. Gemeinderat zeigt auf, wie sich der Landschaftsraum entwickeln soll

georg schmidt

Die Gemeinde hat mit einer Orien-
tierung der Öffentlichkeit die Mit-
wirkung zum Landschaftsentwick-
lungskonzept gestartet. Sie dau-
ert bis zum 20. März.

Es waren die Allschwiler Land-
wirte, welche am Dienstag eine Infor-
mationsveranstaltung nutzten, um 
ihre Skepsis über das neue Land-
schaftsentwicklungskonzept beim 
Gemeinderat zu deponieren. Han-
deln freilich muss die Exekutive: Bis 
2013 muss ein neuer Zonenplan 
Landschaft stehen. Denn der heute 
gültige Zonenplan Landschaft 
stammt noch aus dem Jahr 1981 und 
muss dem aktuellen Stand der Ge-
setzgebung angepasst werden.

«Wir wollen eine Balance zwi-
schen der Landwirtschaft, den Erho-
lungsbedürfnissen der Bevölkerung 
und der Natur als Lebensraum für 
Tiere und Pflanzen erreichen», um-
schrieb Gemeinderat Christoph Mo-
rat die Zielsetzungen des Land-
schaftsentwicklungskonzepts, das – 
analog zum Verfahren im Siedlungs-
bereich – die Grundlage für den neu-
en Zonenplan Landschaft bilden soll. 
Der Landschaftsraum gewinne an Be-

deutung, sagte Morat: «Wir wollen 
ihn in den nächsten Jahren mit Sorg-
falt pflegen.»

Was das heisst, erläuterte Walter 
Stammbach, Hauptabteilungsleiter 
Raumplanung: Man wolle die Land-
wirtschaftsflächen «schützen und er-
halten». Bei den Spezialnutzungen 
(Familiengärten, Boxer- und Schäfer-
hunde-Clubs, Weekendhäuser) hin-
gegen soll nur noch zugelassen wer-
den, was unbedingt erforderlich und 
andernorts nicht möglich ist. Unnöti-
ge Reserven sollen wegfallen – Land-
wirtschaftszonen haben Vorrang vor 
Spezialnutzungen. Rechtlich gesi-
chert wird aber die Storchensiedlung 
im Gebiet Engiholle, die eine neue 
Spezialzone erhält. Auch ist beabsich-
tigt, «charakteristische» Einzelobjek-
te, etwa Hecken, zu schützen.

vernetzt. Ein neueres Thema ist 
auch die Vernetzung der Lebensräu-
me durch Trittstein-Biotope. Das war 
einer der Punkte, an denen sich das 
Misstrauen der Landwirte entzünden 
sollte: Wenn die Landschaft schlei-
chend zum Naturpark umfunktio-
niert werde, führe dies zu immer 
mehr Einschränkungen für die Land-

wirtschaft, lautete der Tenor. Jürg 
Vogt beispielsweise, Landwirt im 
Mülitäli und Einwohnerrat, sprach 
von einer «kleinkarierten Planung». 

Es sei schon viel landwirtschaft-
lich genutztes Land verloren gegan-
gen, sagte Hans Werner, der den Pa-
radieshof bewirtschaftet – jetzt solle 
topfebenes Ackerland auf der Läu-
bern (an der Strasse nach Oberwil) 
«verheizt» werden. Weiter sagte er, 
dass die Bauern die Suppe auslöffeln 
müssten, nachdem die Ziegelei ein-
gezont worden sei. Tatsächlich muss-
te die Gemeinde eine Reihe von Er-
satzmassnahmen für das Amphibien-
gebiet von nationaler Bedeutung 
schaffen, das der dortigen Überbau-
ung zum Opfer fiel.

Andreas Dill, Umweltbeauftrag-
ter der Gemeinde, betonte aber, dass 
man die Trittsteine dort setzen wolle, 
wo entsprechende Möglichkeiten be-
stehen würden – dies nach Absprache 
mit den Landwirten. Im Fall der Läu-
bern sei eine solche Massnahme aber 
Teil des Ziegelei-Quartierplans. Im 
Konzept ist die Rede von «Anreizsys-
temen» und Ausgleichszahlungen.

Man habe sich bei der Vernetzung 
aufs Wesentliche beschränkt, betonte 

zudem Stefan Birrer von der Firma 
Hintermann & Weber, welche am Kon-
zept mitgearbeitet hat. Und: Neue Na-
turschutzzonen werde es nur an 
schmalen Strassenböschungen geben. 

definiert. Gemeindepräsident An-
ton Lauber betonte schliesslich, dass 
das Konzept auch klar definiere, was 
Landwirtschaftsfläche sei – es sei des-
halb auch eine «Chance», denn es 
schütze die Landwirte vor weiterge-
henden Ansprüchen.

Nicht diskutiert wurden am 
Dienstag die Spezialnutzungen, die 
teilweise illegal und/oder zonen-
fremd sind – und ausserdem Proble-
me punkto Erschliessung bereiten. 
Eine nachträgliche Legalisierung soll 
es gemäss Lauber nicht geben. Der 
Ist-Zustand dürfte aber nicht gefähr-
det sein, Ausbauten hingegen un-
möglich werden. Die Hundeclubs sol-
len sich auf das ausgeschiedene Spe-
zialzonen-Areal «Kleintiersport» kon-
zentrieren.

Die Rede ist auch von Fahrverbo-
ten auf «speziell bezeichneten Weg-
stücken», um Konflikte zwischen 
Fussgängern und Radfahrern zu ver-
meiden.

Spezialzone. Die Storchensiedlung im Gebiet Engiholle soll speziell geschützt werden.  Foto Daniel Desborough

Werkhofpläne kommen voran
Reinach. Mitwirkungsverfahren für den Quartierplan angelaufen

Alexandra Burnell

An einer Orientierungsveranstaltung zum Quar-
tierplan Alter Werkhof interessierten sich die 
anwesenden Reinacher vor allem für den Lärm 
und den Verkehr. Grundsätzliche Kritik am Pro-
jekt blieb aus.

Die Gemeinde Reinach zählt derzeit rund 
19 000 Einwohnerinnen und Einwohner. Damit die 
Bevölkerungszahl gehalten werden kann, soll neu-
er Wohnraum geschaffen werden. Auf dem Areal 
des Alten Werkhofs an der Bruggstrasse/Schalberg-
strasse, wo derzeit noch eine Recycling-Anlage, der 
Werkhof und der Robi-Verein untergebracht sind, 
sollen deshalb 130 Wohnungen entstehen. Vorge-
sehen sind vier Baukörper. Das Gebäude direkt an 
der Bruggstrasse soll dabei für Geschäftsnutzungen 
und als Standort für den neuen kantonalen Polizei-
stützpunkt dienen. Die drei dahinterliegenden 
Wohngebäude sollen dadurch vom Verkehrslärm 
abgeschirmt werden (siehe BaZ vom Montag).

Am Dienstag ist das Mitwirkungsverfahren zum 
Quartierplan Alter Werkhof angelaufen, es dauert 
bis am 20. März. An der Orientierungsveranstal-
tung zum am Dienstagabend nutzten einige Anwe-
sende die Gelegenheit, Fragen zu stellen und Anre-
gungen einzubringen. Grundsätzliche Kritik am 
Projekt blieb aber weitgehend aus. Neben Beden-
ken zu Schatten werfenden Bäumen – der Quartier-
plan schreibt die Pflanzung von 50 Bäumen vor – 
und zum Standort des Begegnungsplatzes bestan-
den vor allem Unsicherheiten zum Verkehr.

Ob die vielbefahrene Bruggstrasse die geeigne-
te Stelle für die Ein- und Ausfahrt der Autoeinstell-
halle sei, wollte ein Einwohner wissen. Ob die 
Schalbergstrasse nicht besser geeignet sei, fragt er. 

«Eine optimale Lösung gibt es nicht», sagte Gemein-
derat Hans-Ulrich Zumbühl. Ziel sei es aber, das 
Verkehrsaufkommen auf der Schalbergstrasse klein 
zu halten – aus «wohnhygienischen Gründen».

Ein anderer Einwohner befürchtete, die Polizei-
einsätze würden für Unruhe sorgen. «Wahrschein-
lich müssen Sie immer das Horn starten, wenn Sie 
ausrücken», wandte er sich direkt an Hugo Münger, 
den Leiter der Sicherheitsabteilung 1 der Baselbie-
ter Kantonspolizei. Das Horn käme nur zum Ein-
satz, wenn «Leib und Leben» oder Sachwerte in Ge-
fahr seien, entgegnete Münger. «Und wir werden es 
nicht schon auf dem Trottoir der Bruggstrasse ein-
schalten.»

Risse befürchtet. Weitere Unsicherheiten be-
standen wegen des Aushubs der Altlastendeponie 
und der Baumaschinen und Lastwagen. Ob es einen 
Schutz vor Rissen an den benachbarten Häusern 
gebe, wollte ein Anwohner wissen. Er befürchtet, 
dass die grossen Baumaschinen Spuren hinterlas-
sen könnten. «Vor und nach den Bauarbeiten wird 
ein Rissprotokoll erstellt», sagte Thomas Schnabel 
vom Büro Kägi & Schnabel Architekten, von dem 
das Überbauungskonzept erarbeitet wurde. Allfäl-
lige Schäden würden von der Versicherung gedeckt, 
versicherte Schnabel.

Insgesamt müssen rund 62 000 Kubikmeter Ma-
terial ausgehoben und abtransportiert werden. Ge-
mäss Untersuchungen besteht die Deponie aus Bau-
schutt, Aushub und Hausabfällen. Ob der Bund ei-
nen Teil der Kosten übernimmt, ist indes noch un-
klar. Denn laut Altlastenkataster gilt die Deponie 
zwar als «belastet», aber nicht als «sanierungsbe-

dürftig». Welche Altlasten beim Aushub zum Vor-
schein kommen werden, sei noch nicht ganz klar. 
«Das werden wir erst bei der Arbeit genau erfah-
ren», sagte Zumbühl. Der Gemeinderat rechnet mit 
9 bis 15 Millionen Franken für die Sanierung der 
Deponie. Aus diesem Grund beabsichtigt er, das 
Areal zu verkaufen. Der Landpreis von 13 bis 18 
Millionen soll im schlimmsten Fall die Kosten für 
die Altlastensanierung decken. Interessierte Inves-
toren gebe es bereits genug, so Zumbühl.

Wasser abgezapft – 
Anzeige eingereicht
Schaden von fast tausend Franken

allschwil. Als der Gemeinderat von Allschwil 
kürzlich die Rechnung für den Wasserbezug vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2008 erhielt, staunte 
er nicht schlecht: 465 Kubikmeter Wasser im Wert 
von 927.70 Franken wurden demnach der unter-
irdischen Wasserzapfstelle beim Banntag-Platz 
an der Oberwilerstrasse entnommen. Diese Zapf-
stelle ist sozusagen der Banntag-Wasserhahn: Sie 
wird nur an diesem einen Tag benutzt. Doch ers-
tens beträgt der Wasserbezug am Banntag übli-
cherweise nur ein paar Hundert Liter für wenige 
Franken – und zweitens fand letztes Jahr gar kein 
Banntag statt.

Die eingeleitete Untersuchung durch die 
Hauptabteilung Tiefbau habe ein Leck oder einen 
anderen Defekt ausschliessen können, sagt Ge-
meinderat Robert Vogt. Das bedeutet: Irgendje-
mand hat Wasser abgezapft, und zwar grösszü-
gig: 465 Kubikmeter füllen rund 20 Tankwagen 
– oder zwölf private Swimmingpools. Vogt ver-
mutet, dass jemand einen Schlauch an den Was-
serhahn gesetzt und mit dem Wasser ein Feld be-
wässert habe. Felder, Wiesen und Äcker gäbe es 
in dieser Gegend jedenfalls genug. Der Gemein-
derat hat, weil es sich «beim Schaden in der Höhe 
von 927.70 Franken nicht um eine Bagatelle» 
handelt, Strafanzeige gegen unbekannt einge-
reicht. Schön wäre es, so Vogt, wenn sich der 
Wasserbezüger melden und «seine Rechnung 
selbst» begleichen würde. «Vielleicht hat der Tä-
ter das Wasser gar nicht böswillig abgezapft.» Je-
denfalls hat der Gemeinderat den Wasserhahn 
plombiert. Das mache das Abzapfen etwas 
schwieriger, sagt Vogt. bat 

Reges Treiben. Das Areal des Alten Werkhofs soll 
mit 130 Wohnungen überbaut werden.  Foto M. Christen
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Ein Waldkonzept 
besteht schon
unter schutz. Im Land-
schaftsentwicklungskonzept 
ist selbstredend auch der All-
schwiler Wald ein Thema. 
Dennoch ist er ein Spezialfall: 
Denn für diesen Wald be-
steht schon seit dem Jahr 
2007 ein Erholungskonzept, 
das helfen soll, die Bedürf-
nisse der Forstwirtschaft, der 
Bevölkerung und des Natur-
schutzes unter einen Hut zu 
bringen. Damit aber nicht ge-
nug: Um die wertvollen Ei-
chenstände zu sichern, steht 
der Allschwiler Wald seit dem 
Jahr 2003 fast vollständig 
unter kantonalem Natur-
schutz. Dies spiegelt sich 
auch im Waldentwicklungs-
plan Leimental, für den als 
«übergeordnete Bestimmun-
gen» die Verordnung zum 
Naturschutzgebiet All-
schwiler Wald Gültigkeit 
hat. gs
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